
katholische Dort-rein 

»Ein Gesor deli li der Torturen, 
welche manche tot de o ki ännne über izre Oesan enen oerbiingem erinnert mich an ie 
unend chen Leiden welche ich infolge einer 
dreimonatlichen Cntziindung der Nieren zu 
erdulden hatte,« sezßt W. M. Sherman von 

Qui-ing, Me. » ichts wollte mit helfen, 
bis ch zuletzt Electtic Bitters gebrauchte, oon 

welchem drei Flasche-i mich vollständig lum- 
ten.« Lutiri Lebetleiden, Verdauun Ide- 
schwetden, Unregelmäßigkeiten des But-s 
und Malaria, führt die Nervösen und 

Schwachen zu todustek Gesundheit zurück. 
Garantut dei A. W. Bnchheit, dem Apo- 
tdelerz Preis doe. 

Æsauimui stritt in einein Tag. 
Mystie Ente für Nbeumatismus und Neu- 

talgie, lurtrt radikal in l bis 3 Tagen. Sei- 
ne Witktm auf das System ist erstaunlich 
und Inysteti s. Es entsernt sosort die Ursa- 
che und alsobald schwindet auch die Krank- 
heit. Die erste Dosis wirkt sehr nützlich. 75e 
und il. n Baum-un ö- Baumaitn’s deut- 
scher Apot eke. 12 ’05. 

« see genaue Auskunft über irgend 
ein Stück Land oder sonstige- Grund- 
eigenthum in Nebraska, Kansas, Mii- 
souri, Oklahoma, Evlokqdo oder den 

Daseins wünscht, der wende sich — in 

Deutsch oder Englisch — an 

E r n st K ü h l. 

Perlauqt 
Das Modetne Journal syst verlößliche 

Knaben nnd Frauen für b iefenmg der 
Zeitschrift und Sammeln von Wesen- 
ten. Guten sicherer Verdienst Weiser 
Geld noch Erfahrikn notwendig Schtetbt 
Deutsch oder cnglts3) an 

Monat-um Joumutq 
Mit-unless Wis- 

Ctaup Island Heute Schlafwagem 
»T1e St. Joseph se Grund « Blond Nacht 

L- e fuhren jetzt Standard ullman Basses 

nglafjvpgeiy fAuch die übrige Augrüstung 
tue ek Zuge ist m jeder Beziehung alt-amo- 
bern. SchlaiwageinBillete verkauft nnd 
Neiervtrqngen perfect emacht in Verbin- 
dlqu mn Durch-VII mandtenst auf der 
Umon Pocisie Bahn. 

KASPARIE & ZEBINDEN 
Windmühlen, 
Pumpcn und 
Tants 

Repatatuten von ILumpen und Neu- 
tcetben von Röhre-! eine Spezialität. 
Preise mäßig. Werkstätte und Nieder- 

lage gegenüber der Postcfnce. 

Nicdrige , 

Ein - Weg - Rath 
vla 

Union Paclfic 

Grund Ist-nd. 

Jeden Tag 
Vom ts. Ieb. bis 7. April. 

25.00 ZEIT-If Fäkkmåkåsf 
und viele andere Punkte in Califotniem 

25.00 M«E;’;k,"ä«-ZTLLTTT·II 
Vietotta. 

25.00 E"«?».TPZTII.T"E.ZTIIZ."«« 
25.00 E««2.FJ,W-kik-Z«.Z.I«"".kss 
Salem, umfassend Sa. Pac· Zweig Li- 
nien in Oregon- 

22 50 nach Spokane und Zwi- 
schenpunkten der O. R. 

N. ebenfalls nach Wenatchee und 

Zwischenpunkten 
nach Butte, Anaconda, 20-()0 Helena, und allen Zwi- 

schenpunkten an der Hauptlinie. 

20. 00 ZTFT CJTITMJMHIIH 
punkten an der Hauptlinie. 

Wegen Näherem wende man sich an 

W. II. Louoks 
Use-m 

Dr.A Editlp Leanders-, 

Ärzten. 
Besondere Aufmerksamkeit der Behand- 

lung von Frauen- und Kindektkanks 
heiten gewidmet 

Oifne gegenüber Manns-, l Treppe 
hoch. Ofsicestunden von 10 bis 12 

Vormittags und YOU 5 Nachmittags- 

Unser täglle Brot. 

:-clu Nahrungsmittel aus ver graue- 
slen Vorzeit nnd dessen Geschichte. 

sei-tun säsles—Dle Kennst sei Vesi- 
suchetes Griechen als »Nuer Väter-. 
Telsbeeelimrf Die state- Iee seklkauei 
usw della-heu. 

Wie lange die Menschen schon Brot 
machen, ist schwer zu sagen, jedenfalls 
schon sehr lange. Die Jdee dazu hat 
man wohl in grauester Urzeit zu suchen. 

Jn der Hand der Frau lreiste zu-» 
erst der Mahlstein, sie suchte und sam- 
melte sorgsam und mühsam die nähren- 
den Samen der Gräser, sie wählte zu- 
erst den Herdplatz in der Nähe solcher, ! und sie verstand nachmals, zuerst solches 
in der Nähe des erdeö lunstvoll zu 
ziehen, sie ist die utter des vorsorgss lichen Fleißes, die Mutter des Acker- 
bang geworden. s 

Spaiere Zeiten haben dann in ban-; 
Im, schmerzlichem Ringen die Kunst 

s Brotmachens mit der Vervoll- 
kommnung des Mens engeschlechts 
weiter entwickelt. Man am auf die 
Jdee, den Teig an der Sonne zu er- 
wärmen, am Feuer zu trocknen oder auf 

heißen Steinen zu erhärtem man er- 
and die Steinmiihle, die Mörser und« 

Stampfen, um bequemer Mehl undi 
Schrot zu gewinnen, den Backofen ins seinen verschiedenen Formen, und manl 
kam schließlich auf den klugen GedanJ 
ken, den Teig vor dem Backen in GähU 
rung zu versehen und die ihn aufschwel-! 
lende Kohlensäure dazu zu verwerthen.i 
um ihn beim Backen porös, locker und 
leicht verdauli zu machen, womit dasl Brot so recht eigentlich erst das gewor-s den ist, was es uns heute bedeutet. 

» 

Von Dolumenten, die uns das Alter« 
des Brotes bezeugen, seien nur die wich-» 
tigsten in Kürze aufgeführt: in den 
Pfahldörfern hat man Gebäcke aus» 
erriebenem Weizen und Hirsekorn geq Fanden, auf egyptischen Trümmerstät-; ten hat man regelrechte Backöfen aus-s 

gegraben, zu Moses Zeiten aßen dieT 
Kinder Jsraels gesäuertes und unge-! säuertes Brot, und in späteren jgeiten besaßen die meisten Kulturpiilker ieses 
wichtige Nahrungsmittel. 

Die Griechen sollen ganz raffinirte 
Bäcker gewesen sein; sie iannten die 
verschiedenen Backverfahren und buien 
nicht nur schöne, runde Brote, sondern 
auch allerhand Leckereien. 

Weniger früh begannen die Römer, 
die sich lange mit gekochten Mehlsuppen 
behalfen und auch ihre Götter nur mit 
ziemlich zweifelhaften Mehldelitatessen 
regalirien. Später haben sie sich frei- 
lich auch in der Brotbereitungslunft 
von ihren geistreichen Nachbarn beein: 
flussen lassen und ihre primitiven und 
spartanischen Zubereitungsverfahren 
nach klassischem Vorbild verbessert. Im 
Mittelalter erwarb sich der Deutsche en 
Ruf, der beste Bäcker zu sein, sogar 
im Ausland, und er ist es auch noch bis 
heute geblieben. 

Das Material, aus dem die Mensch 
heit seit alters her ihr Brot bereitet, ist 
überaus reichhaltig. Nur die wichtig-- 
sten der dazu geeigneten Materialien 
seien genannt. 

Das beste Brot liefern der Weizen, 
der Roggen und der Reis, weniger 
schmackhaft ist das aus Mais, Gerste, 
Dafer, hiese, Buchweizen bereitete. 
Von Hälsenfriichten verwendet man 
Bohnen, von Baumfriichten Eicheln, 
doch soll mit aus diesen gewonnenem 
Mehl nicht gerade Delitates,brot her- 
zustellen sein, wie sich ja auch mit Rü- 
ben, getrockneten Fischen, gestampften 
und gerösteten Heuschrecken, die bei 
manchen armseligen Bölterschaften 
Verwendung finden, nichts sehr Lecke- 
res herstellen läßt. Die Teigbereitung 

Zschieht fast in der ganzen Welt mit 
r Hand, nur in Amerika und Europa 

kennt man seit einigen Jahren auch 
Teiglnetmaschinen 

Die Mexikaner geben ihrem Brot 
eine fladenartige Gestalt, ebenso die 
Fellachen Egyptens, die Beduinen und. 
Sudanneger. Sie stellen dieses Ge- 
böck aus dein Mehl des Kaffernkorns 
oder auch aus Maismehl her. Sehr 
interessant ist die Thatsache, daß man, 
wenn man unter den Völkern der Erde 
Umfchau hält, noch so ziemlich alle 
Stadien der Brotbereitung im 
Schwange findet, von den primitivsten 
angefangen bis zu den tomplizirteften. 
Die Geschichte des Brotes lebt noch. 

Die primitivste Art der Mehlbereii 
tung herrscht im Yosemitethal, Kali- 
sornien, bei dein elenden Rest der heute 
noch auf einem steinzeitlichen Niveau 
stehenden Diggerindianer. 

Frettchen im Geschirr. 
Bei der Legung einer unterirdischen 

Teiegehonleitung in Terre Panie, Jnd., 
wur n Frettchen mit Er olg verwen- 
det. An einem Ende der Röhreniei- 
tung ward ein Stück Fleisch befestigt, 
am anderen Ende wurde ein Frettchen 
das mit einer Art Geschirr verzehen war, ausgestellt und, von einer eine 

gehalten nach dem anderen Ende abge- 
iassen. Die Thiere besörderten auf 
diese Weise die Drahtleitung und ar- 
beiteten so prompt, daß ein jedes von 
ihnen drei Mann ersetztr. Neben den 
Fleischstiicten wurden auch Ratten, 
deren größte Feinde die Frettchen sind, 
an den Röhrenenden verwendet. 

Die Gesammttosten der 

sBahnen der Welt werden 
aus 837,,,000000000 berechnet wovon 

U1,750,000,000 aus die Ver. Staaten 
entfallen. 

-.-.-.·..·-.--.--·«.s—--·- ww» is-— 

Die Dötser aus Sumutras 
Its Ich die states-reimt der Insel In 

set-sei In fischen such-w 
Außergewöhnliche Sorgfalt haben 

die Eingeoorenen Sumatras ange- 
wandt, um sich in ihren Kampongs 
(Dd«rsern) vor seindlichen Uebersällen 
zu schützen. 

Die im Urwalde hausenden Bewoh- 
ner haben den zu ihren Dörsern füh- 
renden, meist.bequemen Weg künstlich 
verlängert und so gelegt, daß et durch 
theils natürliche, theils künstliche Hin- 
dernisse, wie Hohlwege und Thore 
führt, also leicht veriheidigt werden 
kann. Bei der Dichtigkeit der tropi- 
schen Urwälder ist aber ein Etndringen 
durch den Waldgiirtel o h n e Weg 
ausgeschlossen oder aber unendlich zeit- 
raubend und lärmend, da ein Weg ge- 
kappt werden muß. Nachdem man noch 
einige hohe Palissaden, die allerdings 
nur in Kriegszetten geschlossen werden, 
durchschritten hat, kommt man zur 
Dorfhecke; sie besteht, halb Zaun, halb 
Hecke, aus kräftigen Dornbüschen. Ein 
Eingang, nur meterbreit und oft zwei 
bis drei Fuß über der Erde gelegen, 
so daß nur e i n Mensch zur Zeit 
ihn pafsiren kann, führt hindurch. So 
ift jedes Dorf eine kleine, leicht zu ver- 

theidigende Festung. Das Dorf selbst 
ist innerhalb des Zaunes ziemlich un- 

regelmäßig gebaut: um einen Platz, 
auf dem häufig ein dicker Pfahl zum 
Ziehen des Silberdrahtes steht, liegen 
unregelmässig vertheilt die Häuser, 
nach den Himmelsrichtungen von Nor- 
den nach Süden bezw. von Osten nach 
Westen orientirt. Dicht am Platze, in 
der Mitte des Dorfes, steht das Reis-- 
stampfhaus, ebenso wie auch die Reis- 
speicher mit Vorliebe dem Platze nahe 
gerückt sind. 

Die Wohnhäuser selbst liegen oft an 
oder in einem vernachlässigten, mit 
niedriger, unordentlicher Hecke umgebe- 
nen Gärtchen. Vom Dorfe führt meist 
ein recht breiter, oft laufgrabenartig 
versenlter Weg sehr fteil zum Flusse 
hinab, oft durch festgelegte Stämmchen 
ireppenaitig angelegt. 

Die Kampongs des Seestrandes lie- 
gen nicht versteckt im Inneren eines 
Urwaldes, sondern so im Walde, daß 
derselbe, kaum viel größer als das 
Dorf, nur die Häuser der Sicht ent- 
zieht. Eine hohe, aus unbehauenen 
Steinblöcken roh geschichtete Mauer 
und Hecke umgibt das ganze Dorf; nur 

wenige Eingänge führen hindurch und 
führen auf breite, beiderseits durch 
hohe Mauern eingefaßte Wege, die das 
Dorf durchschneiden Jedes Haus liegt 
für sich mit Mauer und Hecke umgeben, 
aus denen nur schmale Pforten sich auf 
die Kampongwege öffnen. So bildet 
jedes Haus eine Festung für sich. Zwi- 
schen den Häusern, an den Wegen und 
wo sonst noch Platz ist, stehen zahlreiche 
Bäume und dichtes Buschweri, das dem 
Ganzen, von weitem gesehen, ein wald- 
artiges Aussehen verleiht. Rings um 

die Kampongmauer vertheilt, nahe den 
Cingiingen, liegen Sitzplattformem 
aus Steinen geschichtet. Hier halten 
sich die Männer in den Mußestunden 
auf und vertreiben sich die Zeit mit 
Plaudern uxsd Spielen. Gleichzeitig 
sind es auch Beobachtungsposten; denn 
von hier aus können sie ihre Felder, 
können sie den See überfchauen, und 
niemand kann sich ungesehen nähern. 
Eine derartige Wachsamteit aber war 

dringend erforderlich, als noch Men- 
fchenraub eine Haupteinnahmequelle der 
Seeanwohner bildete und räuberische 

sueberfälle mittelst der großen Kriegs- 
s kühne auf der Tagesordnung standen. 

Genusvlvanische Eifeutnbnstrir. 
Jn den Schmelzwerten der Kohlen- 

s region Pennsylvaniens tonnte man im 

HZahre 1905 durch den Gebrauch der 
» ohlen 7,411,300 Tonnen Pig Jron 

Roheisen) gewinnen, gegen 4,026,800 
onnen im Jahre 1896. Die Kosten 

des Materials für diese Eisenmengen 
während des Jahres 1905 betrügen 
854,664,808, während der Marttpreis 
des Produktes sich auf 8101,830,467 
belief. Die Menge des im Kohlenbe- 
zirte des ,,Keystone«-Staates gewonne- 
nen Roheisens beträgt beinahe 30 Pro- 
zent der Gesammtproduttion an diesem 
Material in den Per. Staaten. Jn 
der pennfhlvanischen Pig Jron-Jndu- 
strie waren im Jahre 1905 14,087 
Personen beschäftigt, gegen 11,580 im 
Jahre 1896. Der an die Leute im 
Jahre 1905 ausgezahlte Lohn betrug 
87,'752,861. Ver lichen mit 1896 be 
trug die Zunahme n ausbezahlten Löh- 
nen 88,320.170. 

An Stahl und Gukeisen wurden in 
den Schmelzwerten er pennsylvani 
schen Kohlenregton im Jahre 1905 s, 
056,306 Tonnen sabrizirt; hierbei be- 
schäftigt waren 91,146 Personen. Die 
an diese Leute im Jahre 1905 bezahlten 
Gesammtlöhne betrugen 855,982,427. 
und der Werth der gewonnenen Pro 
dutte belies sich aus S.'5f3(),638,150. Der 
durchschnittliche Jahresverdienst eines 
Mannes betrug 8613.66. Die Ge 
sammtzahl der Kohlen benöthigenden 
Betriebe des Staates Pennsylvanien 
beträgt 852,170, und der Werth der 
Produkte bezisserte sich während des 
Jahres 1905 auf 81,720,108,250. 

Für seine Flotte gab 
England tm Jahre 1893 291,000,000 
Mart, 1903 734,000,000 Mart aus. 
Jn Frankreich stellten sich die entspre- 
chenden Beträge auf 203,()00,000 und 
251,000,000 Mart, in Rußland auf 
110,000,000 und 254,000,000 Mart, 
tu den Ver. Staaten aus 128,s)00,000 
bezw. 349,000,000, in Deutschland aus 
81,000,000 bezw. 210,0()0,000 Mart. 

zAnderne Gesundheit-pflege. 
Mit-Ies- sehandlnu see Ist-ne nnd se- 

susssshle ein h«upteefdeieents. 
Die moderne wissenschaftliche Arbeit 

der Aerzte führt den Kampf gegen die 
Krankheiten in doppelter Richtung. Sie 
beschränkt sich nämlich nicht darauf, 
bereits vorhandene Erkrankungen zu 
heilen, sondern sucht auch, die Erkran- 
kung selbst zu verhüten. Die Aerzte 
forschen daher eifrigst nach den Ur- 
sachen der Krankheiten, um schon die 
bösen Keime zu ersticken. 

Nicht selten wird die Entstehung 
eines Leidens auf Umstände zurück e- 

fiihrt, die von dem Laien ganz unge- 
achtet geblieben waren. 

So stehen in innigstem Zusammen- 
hange Verdauungstrantheiten und 
Magenleiden mit der schlechten Erhal- 
tung und mangelhaften Beschaffenheit 
der "hne. 

Eine Autorität, der Wiener Profes- 
sor Dr. Leopold Oser, äußerte sich in 
einer Abhandlung in nachstehender 
Weise über die Wichtigkeit der Funk- 
tionen der Mundhöhle: »Es ist lange 
nicht genügend gewürdigt, daß die Ber- 
dauung in der Mundhöhle nicht nur 

beginnt, sondern dort ein für den wei- 
teren Ablauf ungemein wichtiges Sta- 
dium durchzumachen hat« So wichtig 
ist die Funktion der Mundhöhle, daß 
selbst bei völliger Gesundheit aller 
übrigen Berdauungsorgane eine man- 

gelhafte, ungenügende Arbeitsleistung 
in dersvben dauernden und irreparab- 
len Schaden mit sich bringt. 

,,Wieviel Menschen halten sich für 
magentrank, werden vielleicht auch als 
solche angesehen, und der Sitz des 
Uebels sitzt dort, wo man ihn am we- 

nigsten vermuthet, im Munde. Die 
mechanische Zertleinerung der Nahrung 
durch die Zähne und die Einspeichelung 
derselben sind absolute Vorbedingungen 
einer zweckdienlichen Verdauungsarbeit. 
Werden die Speisen nicht genügend 
verkleinert, dann hat der Magen un- 

fruchtbare Arbeit zu leisten, er müht 
sich vergebens, den großen Bissen durch 
die enge Oeffnung des Magenausgan:- 
ges in den Darm zu pressen, er ermüdet 
und erschlafft, und wenn dies durch 
längere Zeit so getrieben wird, läßt er 

endlich die Flügel hängen und wird 
arbeitsunfähig« 

Jn seinen weiteren Ausführungen 
führt der Gelehrte die immer häufiger 
auftretenden Verdauungsirantheiten 
darauf zurück, daß die Hast des moder- 
nen Lebens vielen Personen nicht die 
Zeit zum stauen läßt. Man hat das 
Warten und das Kauen verlernt. Die 
Folge des schlechten Kauens ist mecha- 
nischer Streit des Magens und weiter- 
hin schlimme Berdauungsstörungen 
und Krankheiten »Alles, was die 
Zähne trank und unbrauchbar macht, 
muß in derselben Weise schädigend wir- 
ken. Reinen Mund halten, hat nicht 
blos im übertragenen Sinne hohen 
Werth. Wenn sich den Speisen in der 
Mundhöhle Eiter oder Fäulnißpro- 
dutte der in verborgenen Winkeln lie- 
genbleibenden Nahrungsresie, zahllose 
Bakterien, die in der Brutwärme der 
Mundhöhle, insbesondere in nachtschla- 
fender Zeit, einen besonders günstigen 
Nährboden finden, hinzugesellen, dann 
bringt dies nicht blos den mit Recht 
gefürchteten üblen Athemgeruch, son- 
dern es werden der zu verschluckenden 
Nahrung Jngredienzien beigefügt, die 
der weiteren Verdauungsarbeit wesent- 
liche Hindernisse bringen-« 

Rationelle Pflege der Zähne und der 
Mundhöhle ist daher die ernste Pflicht 
eines jeden Menschen, nicht allein aus 
Gründen der Reinlichkeit, sondern auch 
mit Rücksicht auf die schweren Gesund- 
heitsstörungen, die durch Außerachtlas- 

« 

sung der Erhaltung der Zähne herauf- 
beschworen werden. Der Gebrauch 

; zweckmäßiger Zahnbürsten und Reini- 
3 gungsmittel ist Grundbedingung aber 

nicht genügend. Nicht selten erweist 
sich das Eingreifen technischer Hilfe als 
unerläßlich. 

Aber auch in weit vorgeschrittenen 
Stadien der Zahnertrantung, in an- 

scheinend rettungslosen Fällen können 
durch das Eingreifen des Fachmannes 
wenigstens die schlimmen Folgen der 
schlechten Verfassung der Kauorgane 
verhindert werden. Der Ersatz eines 
zum Kauen untauglichen Zahnes durch 
einen künstlichen erweist sich in vielen 

Fällen als Wohlthat nicht nur für die 
äußere Erscheinung, sondern auch für 
das allgemeine Wohlbefinden des Pa- 
tienten. 

Vorfahren der König-stimmt 
Unter den Vorfahren der spanischen 

Königsbraut befindet sich außer einein 
protestantischen Pfarrer Namens 
Schweppenhäuser auch ein Jude. Jn 
den Diensten der Land räfin von Hef- 
sen befand sich ein jii ischer Offizier 
Namens Haucke, der seine Fürstin nach 
Russland an den Hof Katharinas ll. 
begleitete. Er heirathete eine Zofe der 
Landgräsin, Namens Käthel —— der 
Vornarne dieser illustren Stammmutter 
der Königsbraut ist leider nicht übers f 
liefert — und trat auf Wunsch der; Landgräfin zum Protestantismug über. z 
Der Sohn aus dieser Ehe war der spä-; 
tere Staatsminister Hande, der 1829 
den polnischen Grafentitel erhielt und 
die Tochter des Pfarrers Schiveppen: 
häuser heirathete. Die aus dieser Ehe 
stammenden Kinder waren die Gespie- 
len der Fürstentinder am Darmstädter 
Hof- Und eine der Hauckeschen Töchter 
heirathete dann den Prinzen Alexander 
von Hefsen und wurde die in den Für: 
stenstand erhobene Stammmutter der 
Battenberger. 

Nebraska Staats- 
Anzeiger und Herold 

in zwei Aheiten 
(der zweite Theil isi das frühere »Sonntagsblatt«) 

nebst Acker- und Gartenbau-Zeituug 
ist die größte und reichhaltigfte Wochenzeitung des Westens. Drei 
Zeitungen wöchentlich —Staats Anzeiger und Herold, erster nnd 
zweiter Theil je 8 Seiten, Acker- und Gartenbau Zeitung 16 bis 24 
Seiten—und kosten nur 

3200 pro Jahr. 
Unsere 
neuen 

Prämien- 
bächer.... 

Wir haben einen Vorrath neuer 

Prämienbücher erhalten, die wir 
allen unseren Abonnenten gratis 
geben, wenn sie ein Jahr im Vo- 
raus bezahlen: 

Hier ist eine theilweise Liste der Bücher: 

Unsere alte Prämienlisie ist nicht mehr 
ganz vollständig, verschiedene Num- 

mern sind vergriffen, aber von der Mehr- 
zahl derselben haben wir noch eine An- 

zahl Eremplare an Hand. ! 
s 

Von unseren neuen Prämien, diesmals 
sehr schöne und äußerst umfangreiche und 

inhaltreiche Bücher sind folgende fertig: 

Der Krösns von Philadelphia. 
Roman aus dem amerikanischen Leben 

von vor hundert Jahren. 

Der Hund von Basterville. 
Roman der Sherlock Holmes Serie von 

Canon Doyle. 

Aktenstück No. 113. 
Kriminalroman von Emil Gaboriau. 

Spåte Rache. 
Roman der Sherlock Holmes Serie von 

Canon Doyle. 

Außerdem haben wir eine begrenzte 
Anzahl der bereits in unseren Blättern 
erschienenen, aber so sehr in Nachfrage 
stehenden Romane: 

Auf der Straße der Verloreneu 
und 

Auf dunklen Wegen 
eingelegt, daß wir uns entschlossen ha- 
ben, dieselben, so lange sie vorhalten, 

Hals Prämien zu geben. 
Jn allernächster Zeit bekommen wir 

noch mehr Prämien, aber besser und 
werthvoller als die angeführten werden 
sie auch nicht fein, obwohl wir uns die 

lgrößte Mühe geben, stets das Beste zu 
jdefchaffem Sobald die Liste vollstän- 
!dig ist, werden wir sie an dieser Stelle 
Everöfsentlichein 

No. 43: Landkatte.—Dieselbe zeigt auf der einen Seite die neueste Karte 
Nebraska’s, nebst einem alphabetisch geordneten Vetzeichniß aller darinliegem 
den Counties, Städte und Flecken nebst Angabe der Einwohnerzahl. Auf 
der Revekgieite befindet sich eine Karte der Ver. Staaten nebst allen unter 
amerikanischer Botmäßigkeit stehenden Ländern, wie die Philippinen, Hawaii, 
Bahama-Jnfeln, Samen-Inseln, Alaska, Porto Nico, Cuba u. s. w. 

Nebraska Staats-Anzeiger & Herold, 
G-iand Island., ITe"toraslca. 

Eine gute Tafchenuhr 
umsonst! 

Wir geben Jedem eine gute Taschenuhr umsonst, 
der uns drei neue, die Zeitung ein Jahr im Vor- 
aus zahlende Abonnenten einschickt. Es ist stei- 
lich keine 850.00 Uhr, aber es ist ein ganz ansehn- 
licher Zeitinesser, der ebenso gute Dienste leistet wie 
eine 850 Uhr und ist mit einer ebenso guten Ga- 
rantie versehen. Es ist dies eine ausgezeichnete 
Gelegenheit für die Jungens sich aus leichte Akt 
eine gute Uhr zu erwerben. Der Staats-Anzeiger 
und Herold nebst Unterhaltungsbeilage und Acker- 
nnd Gartenbau-Zeitung ist das größte, beste und 
reichhaltigsie Wochenblatt des Westens, und tros- 
denr wir uns eines großen Leserkreiseö erfreuen. 

giebt es doch noch manche-deutsche Fxmilie in der er sich nicht befindet, welche leicht 
dazu zu bewegen ist darauf zu abonniren. Also frisch d’raus los, schickt uns drei 
neue Abonnenten die jeder die Zeitung ein Jahr, oder sechs die ein halbes Jahr im 
Voraus zahlen und erhaltet eine gute Uhr umsonst. Jeder aus ein Jahr im Vot- 
aus Zahlendz erhält außerdem ein Prämienbuch, welches er sich aus unserer 
Liste aussuchen kann. Der Preis einer Uhr ist titl.50, wofür wir sie an Abonnem 
ten verkaufen. Auch kann man sie bekommen, wenn man einen neuen Abonnenten 
einfchickt und 81.00 in Baar einschickt oder zwei und 50c in Baar; die neuen 
Abonnenten müssen die Zeitung natürlich aus ein Jahr im Voraus bezahlen und 
nur Solche werden als neue Abonnenten betrachtet welche die Zeitung nicht haben, 
oder doch schon seit geraumer Zeit nicht mehr hatten. Adressirt: 

zStaatssAuzeiger u. Herold, Grund Island Nebr. 


